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1 Stiller Ort, 2007 

 Pigment, Dispersion, 

 Akryl auf Leinwand 

 210 x 340 cm

 Privatsammlung, Deutschland

2 Stillleben mit Drache, 2007

 Pigment, Dispersion, 

 Akryl auf Leinwand

  140 x 150 cm

 Privatsammlung, New York

Susanne Kühn im Freiburger Atelier
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Susanne Kühn
von Hans-Joachim Müller



Es ist mir ein unbedingtes Bedürfnis, in meinen 

Bildern eine neue Welt zu erschaffen. Meine 

Arbeit ist der Ort, an dem ich diese Themen 

bespreche und reflektiere, der Ort, an dem ich 

versuche, den Sinn der Dinge zu erfassen, die 

ich im wirklichen Leben vielleicht nicht begreife.«

Susanne Kühn im Gespräch mit Cydney Payton

Susanne Kühn
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Es kann etwas nicht stimmen mit der Welt, wenn Beton-

trümmer im Wald liegen und vom gewachsenen Fels 

nicht zu unterscheiden sind, wenn die kahlen Äste mit 

ihren Spitzen in den Himmel stechen, wenn der Forst 

aussieht, als gäbe es keinen Förster, und die Bäume 

Schuppen tragen wie die Echsen im Jurassic Park. Dabei 

macht Melanie einen durchaus heiteren Eindruck, turnt 

schwindelfrei auf dem umgestürzten Stamm, unter ihr 

strudelt der Fluss, hinter ihr weisselt das Matterhorn, 

vor ihr bleiben die Blätter in der Bergluft stehen1.

Touristische Landschaften sind es nicht, die Land-

schaften auf den Bildern der Susanne Kühn. Und den 

Szenen, die in diesen Landschaften spielen, fehlt der 

zertifizierte Wohlfühlfaktor. Alles erscheint vertraut 

und fremd zugleich. Und wenn Vertrautheit und Fremd-

heit nicht ohnehin nur zwei Worte für dieselbe Sache 

sind, dann ist von der Sache Vertrautheit und der Sache 

Fremdheit nur soviel zu berichten, dass es sie nie anders 

als im prekären Gleichgewicht gibt. Was soll man auch 

davon halten, wenn man sich an nichts mehr halten 

kann, wenn Melanie im Gasthof2  am Fenster oder auf der 

Terrasse steht und in den schieren Aufstand der Dinge 

schaut? Beschreib‘ das einer mal, wie es da draussen 

zugeht. Schwere Teile fliegen durch den Tag, oder ist es 

Nacht? Mauerstücke, Bodenplatten, wanddicke Paneele 

wie ein Schwarm Meteoriten inmitten wankender und 

gefallener Bäume. So muss es gewesen sein, damals, als 

die Engel in den luziferischen Abgrund polterten. Ande-

rerseits, denkt Melanie, haben die einstürzenden Dimen-

sionen auch etwas Schwebeleichtes, als sei für einen 

Bildaugenblick alle Schwerkraft abgeschaltet. Und wenn 

ein Botaniker mit im Gasthof sässe, er wüsste keine Art 

zu bestimmen und rätselte wie wir über die weich- und 

hartholzigen Gewächse.

Endzeit? Besser Auszeit. Noch besser Kunstzeit. Es 

hiesse nur, die Verführungen dieser Bilder abwehren zu 

wollen, wenn man sie allzu schnell ins Metaphorische 

drängte. Dass es mit der Ordnung der Dinge nicht so 

ordentlich bestellt sein kann, ist das eine. Das andere 

aber doch, dass daraus noch lange nicht folgt, die fatale 

Ordnung der Dinge als Unordnung entlarven zu müssen 

und sich noch einmal zum grossen Pathos der Kritik auf-

zuschwingen. Susanne Kühn malt keine Weltbilder, keine 

Prospekte der gefährdeten Zivilisation, weder Anklage-

schriften noch Nachrichten aus Utopia, weder Unstim-

Kunstzeit
Hans-Joachim Müller

migkeitsbefunde noch Stimmigkeitsempfehlungen. Es 

ist die Sinnlichkeit der Neuerfindung, die dieses junge, 

sich ungemein intensiv ausbreitende Werk motiviert, die 

Selbstentdeckung der Phantasie, die keine euklidischen 

Räume kennt, keine Gesetze der Physik. Am besten hält 

man sich an Melanie, die guter Dinge die Dinge leicht 

nimmt. Leicht, unzuverlässig, wie die Dinge nun einmal 

sind. Die den Spektakeln um sie herum mit offensicht-

lichem Interesse zusieht, ohne sich gleich einmischen 

und die Zeichen am Himmel deuten und die Muster auf 

ihrem Kleid verstehen zu müssen. »Meine Arbeit ist der 

Ort“, sagt Susanne Kühn, (…) an dem ich versuche, den 

Sinn der Dinge zu erfassen, die ich im wirklichen Leben 

vielleicht nicht begreife«3.

Welterschaffung

Malerei ist Welterschaffung. Die Malerin Susanne Kühn 

hat nie etwas anderes getan, als Welten zu erschaffen, 

eigene Welten zu bauen. Welten in Leichtbauweise, auf 

dass sie sich von Bild zu Bild umbauen liessen, und die 

Bilder so wenig Bilder von der Welt würden, wie sie an 

den angebotenen Bildwelten Mass nehmen wollten. Der 

Abstand, den das Werk von Anfang an markiert, ist umso 

bemerkenswerter, als Susanne Kühn in der ehemaligen 

DDR aufgewachsen ist und über die Wendejahre hinaus 

an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig 

studiert hat. Während ihre Kommilitonen aus der erlern-

ten Technik des sich Versteckens in unauflösbaren Chiff-

ren ein Erfolgslabel gemacht haben, hat Susanne Kühn 

nie zur »Leipziger Schule« gehört. Und daran sind nicht 

nur Liebe und Leben schuld, die die junge Malerin für 

sieben Jahre nach New York und Boston entführt haben. 

Gerade der Werkbeginn in den USA zeigt, wie wenig der 

Leipziger Surrealismus-Verschnitt mit seiner Engführung 

von Spiessigkeit und Bodenlosigkeit die Künstlerin noch 

anging. So als gälte es erst einmal die bildsprachlichen 

Vorgaben zu löschen, entwickelte die Malerin figurenlose 

Landschaftskonzepte, die mit ihren Allusionen auf den 

japanischen Farbholzschnitt vollends Leipzig-unverdäch-

tig, zugleich aber auch eigentümlich Amerika-fern anmu-

ten. Dort, an der dekorativen Künstlichkeit der Hoku-

sai-Welle entzündete sich Susanne Kühns Malerei, nicht 

an den Suggestionen der amerikanischen Kultur, der 

amerikanischen Urbanität oder amerikanischen Land-

schaft.
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So kennzeichnet schon die Bilder aus der Zeit vor der 

Rückkehr nach Deutschland im Jahr 2002 ein signifi-

kanter Eigensinn, eine Inwendigkeit, die nur Richtung und 

nicht Haltung meint. Das romantische Etikett, das gerade 

dem amerikanischen Werkabschnitt anhaftet, war wohl 

immer ein Fehlgriff gewesen. Romantisch wäre die hero-

ische Geistesgegenwart im Sehnen, Scheitern und Trau-

ern. Romantisch wäre das Bewusstsein für die Unange-

messenheit in den Weltverhältnissen. Aber Welt kommt 

in diesem Werk nicht eigentlich vor. Jedenfalls nicht als 

Erfahrungsgegenstand, von dem der Erfahrungsbericht 

Zeugnis ablegen würde. Welt ist immer schon vermittelt, 

in Bildern aufbewahrt. Und was real scheint, ist die Rea-

lität der Bilder, der gesehenen, 

geträumten, gefundenen, erin-

nerten, unvergesslichen. Malerei 

ist für Susanne Kühn nie etwas 

anderes gewesen als Umgang 

mit der changierenden, flüchtigen 

Realität der Bilder. Und das Welterschaffungsprogramm, 

das die Malerin begonnen hat, zielt nicht auf Abbild oder 

Sinnbild, interessiert sich allein dafür, wie die impor-

tierten Bilddinge miteinander spielen, wie sie sich ver-

tragen oder nicht vertragen. Alles ist unverkennbar aus 

der Distanz gesehen und gemalt, in der Weltabgeschlos-

senheit des Ateliers, wo die Wasserwogen nichts ande-

res sind als elegant konturierte Farbschwünge, und die 

Lichtpunkte nichts anderes als weisse Kreise, die durch-

einanderstieben, wo die Konsonanzen und Dissonanzen 

der Pattern die Blicke geradeso bannen wie die bizarre 

Flora vor kristallin gestaffelten Felsen, wo das blaugrüne 

Halbdunkel schon auch Klima, Stimmung, Atmosphäre 

meint, aber zugleich und vielleicht mehr noch Formver-

such, Beleuchtungsexperiment im Labor der Bilder.

Vorsicht also mit den grossen und den kleinen Gefühlen, 

zu denen sich manch einer angesichts der visionären 

Landschaften bekennen mag. Das Werk wäre völlig ver-

kannt, wenn man es aus dem Triumph der Empfindungs-

tüchtigkeit erklären wollte, zu dem Susanne Kühns Gene-

ration in der Heimat angetreten ist. So unabhängig sich 

die Malerin von der Modemarke Leipzig positioniert hat, 

so entschieden hat sie ihr Werk auch von den Magien frei 

gehalten, die das ostdeutsche »Bilderwunder« begleiten.

Das gilt erst recht für die Arbeiten, mit denen Susan-

ne Kühn in Deutschland gleichsam neu begonnen hat. 

Der vermeintliche Bruch ist eher kunstbetrieblicher 

Art. In den USA hatte die Malerin Markt und Öffent-

lichkeit, in Deutschland kannte sie kaum einer. Es war 

ein Wiederbeginn am Nullpunkt. Was aber nicht heisst, 

dass die entwickelten Parameter ihre Gültigkeit verlo-

ren hätten. Auch unter den veränderten Arbeitsbedin-

gungen ist die Malerei Suche nach den Schnitten und 

Schnittmengen der einströmenden Bilder geblieben. 

Das Freiburger Atelier hat unverhängte Fenster und 

verführt zu langen Blicken nach draussen. Und es ist 

auch nicht so, dass den Bildern, die im letzten halb-

en Jahrzehnt entstanden sind, ihre Schwarzwald- und 

Alpennähe nicht anzusehen wären. Die Wegzeichen, die 

Melanie im Gasthof am arg strapazierten Baumstamm 

entdeckt, stammen unverkennbar aus dem Vorrat der 

europäischen Wanderbewegung. Und dass die Berge 

nun andere Namen bekommen haben und gelegentlich 

»Matterhorn« heissen, hat schon auch mit den verän-

derten Lebenskoordinaten zu tun. Aber noch immer 

geht dem Bild-Matterhorn ein Postkarten-Matterhorn 

voraus. Und so wie die Hokusai-Welle einmal durch die 

Phantasietäler Neuenglands spülte, so steht heute Ann 

im Kimono hinter Tannenzweigen, während die Freun-

din ihr Geschirrtuch mit den aufgedruckten Comic-

Figuren geradewegs vor die hohe Mauer des spärlich 

bepflanzten Paradiesgärtleins hält4. Und beide stehen, 

wie sie stehen, und halten, was sie halten, nach Art 

der absurden Überblendungen, die den Bewusstseins-

strom durchzucken. Immer schon war die Absurdität 

schön gross auf Susanne Kühns Bildern. Fast scheint 

es so, als sei sie noch ein Stück schöner und grös-

ser geworden. Nie ist es dieser Malerei darum zu tun 

gewesen, die Widersprüche zu lösen, sie miteinander 

zu versöhnen. Immer geht es darum, die Widersprü-

che auszuhalten und im Bild ein wenig vom Protokoll 

zu zeigen, das Denken und Fühlen, Traum und Wissen, 

Gedächtnis und Vision von den sich überstürzenden 

und durcheinander stürzenden Dingen der Erfahrung 

aufzeichnen.

 Malerei ist für Susanne Kühn Arbeit mit den Schnit-

ten und Schnittmengen der einströmenden Bilder. «

Susanne Kühn
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Weltbühne

Worin sich die Bilder der letzten Jahre von ihren ameri-

kanischen Vorgängern vor allem unterscheiden, ist ihre 

Belebung mit Figuren. Tatsächlich gibt es jetzt in der 

Regel eine Melanie, ein Katja, eine Ann, eine Hannah, die 

irgendeine Rolle in den Bildstücken übernommen haben. 

Dass es die Hauptrollen seien, wäre nicht zutreffend 

beschrieben. Auch möchten wir vorschlagen, von Mela-

nie, Katja, Ann und Hannah aus nicht gleich auf einen 

Genrewechsel zu schliessen. Figurenmalerei ist das jetzt 

so wenig, wie es vorher Landschaftsmalerei gewesen ist. 

Wohl darf einem auffallen, dass es allemal Frauen sind, 

die ihren Auftritt im Bild haben. Und auffallen darf auch, 

dass sie meist allein auftreten, dass es nie so etwas wie 

Kommunikation oder Interaktion gibt5. Aber noch immer 

ist es so, dass die Bildfunktion der Figuren weniger 

inhaltlich als formal bestimmt scheint. Und selbst bei 

den verschiedenen Fassungen der Melancholie – Katja 

Melancholie, 2007 (Abb. 14), Melanie Melancholie, 2007 

(Abb. 15) – lässt sich über der offensichtlichen Anspie-

lung auf die kunstgeschichtliche Tradition des Themas 

doch nicht übersehen, wie die sitzenden Körper an ihrem 

Bildplatz mit der vertikalen Anlage des Formengerüsts 

ringsum korrespondieren.

Auch in der aktuellen Werkphase besetzen die Figuren 

nicht eigentlich Lebensorte, repräsentieren kein Zuhau-

se. Der Raum, den ihnen die Malerin einräumt, lässt 

ihnen keine Bewegungsfreiheit. Es ist eine exakt bemes-

sene Stelle auf der Bühne, an der alle Bewegung ein-

gefroren, alle Handlung erstarrt scheint, ein fixierter 

Bereich im Kulissengespinst aus Bildzitaten und Bilder-

findungen. Dass sie dort hineingewachsen wären, liesse 

sich schwerlich behaupten. Es ist, wenn man versucht, 

Auftritt und Status zu klären, als ob die Figuren berufen, 

engagiert wären, aufgeboten zur Stell- und Stichwort-

probe. Und man sieht ihnen dabei an, wie wenig gebor-

gen sie an ihrem Bildplatz sind. Die Melancholie-Dar-

stellerin Katja (Abb. 14) sitzt nicht wirklich auf dem Sofa. 

Sie kommt einem vor wie ein freigestelltes Objekt, das 

ein Mausklick dorthin beordert hat und das der nächste 

Mausklick auch wieder löschen könnte. Anders freilich 

als das Software-Programm, das alle algorithmische 

Raffinesse darauf verwendet, die Spuren der Arbeits-

schritte zu verwischen und mit weichgepixelten Kanten 

den Eindruck virtueller Harmonie zu erwecken, bleibt 

Katjas Silhouette hart ausgeschnitten, und die Figur 

drückt nicht mit ihrem ganzen Körpergewicht auf das 

Polster, sie haftet an ihm – ohne Spuren des Haftens. 

Man muss auf solche Details sehr genau achten. Denn 

es sind programmatische Details – zumal bei einer Male-

rin, die an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in 

Leipzig studiert hat, sozialisiert im stolzen Bewusstseins 

eines Malenkönnens, wie es im Wes-

ten nach dem Durchzug sämtlicher 

Avantgarden längst verloren schien. 

Man darf also unterstellen, dass 

Katjas unsitziges Sitzen nicht male-

rischer Grosszügigkeit geschuldet 

ist, dass es ganz bewusst den Blick irritieren will.

Und irritieren muss ja auch, wie der vermeintliche 

Raum, der sich aus dem Zusammenspiel von Figur und 

Umgebung ergibt, geradezu sogartig kollabiert, wenn 

man sich nur ein wenig in die Bildanlagen vertieft. Es ist 

dann, als blickte man in ein Prisma, in dem die spek-

trale Zerlegung des Lichts plötzlich nicht mehr nach 

den Gesetzen der Optik geschieht. Arglos nimmt sich 

allenfalls die Einladung der Bilder aus. Und »stimmen« 

tut immer nur ihr erster Eindruck. Schon beim zwei-

ten entdeckt man lauter Bilder im Bild, tektonisch ver-

schachtelt, unendlich gebrochen, entdeckt hinter jedem 

Raumsegment ein anderes Raumsegment, hinter jedem 

Bildzeichen den Abgrund der schieren Zeichenlosigkeit. 

Und wie die Bilder unendlich viele Zugänge zu besitzen 

scheinen, aber keinen, von dem aus ein verlässlicher 

Ausgang erreichbar wäre, so wird auch der eine Blick-

punkt verweigert, von dem aus sich die Szenen gänzlich 

auffalten würden. Von einer Blickposition wird man an 

die andere geführt, von einer Blickposition an die ande-

re entlassen. Und so etwas wie Ganzheit, Durchsichtig-

keit stellt sich kaum einmal ein. Was nicht hingehört, 

ist da. Was man erwarten könnte, fehlt. Was klein sein 

müsste, tut gerne gross. Was fallen müsste, fällt aber 

nicht. Nur noch an einer Holzfaser hängt der abgebro-

chene hohle Baumstamm und ragt doch waagrecht in 

 Von einer Blickposition wird man an die andere 

geführt, von einer Blickposition an die andere 

entlassen. «
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den Wald, dass man Angst bekommen möchte für die 

Bergsteigerin, die sich unter ihm die Schuhe bindet6. Es 

herrscht fatale Balance. Kein Mobile-Frieden. Und die 

Dinge erscheinen so erhaben über Statik und Gravität, 

wie sie zugleich über alle metaphysische Vernunft tri-

umphieren.

Beim Bildhauer würde man sagen, er baut seine Figur 

auf, indem er immer neue Materialportionen hinzugibt 

und an anderer Stelle wieder wegnimmt. Solches Skulp-

turieren ist dem prozessualen Malen von Susanne Kühn 

nicht unähnlich. Tatsächlich behalten ihre Bilder die addi-

tive Struktur, überspielen nicht das Hineingesetzte und 

Hinzugefügte. Das ist auch ein bedeutender Unterschied 

zu manchen zeitgenössischen Werken, die im surrealen 

Zuschnitt der Dinge doch auf die magische Summe zie-

len. Susanne Kühns Bilder erscheinen da ungleich härter 

und partout nicht daran interessiert, die Diskontinuitäten 

und Asynchronien in der bildnerischen Einheit von Räu-

men, Landschaften und Figuren wieder zu löschen. Es 

sind opake Schichten aus Fundsachen und Erfindungs-

sachen, Zitaten und Entwürfen, Vorlagen und Einlagen, 

Kopfstücken und Sehstücken, Mustern und Ideen, aus 

Aufbauen und Abbauen, aus Probieren und Verwerfen.

Man muss das einmal beobachtet haben, wie die Malerin 

arbeitet. Nicht selten an mehreren Bildern gleichzeitig. 

Sie versammelt die an der Wand lehnenden Leinwände 

gleichsam um sich, betritt malend den einen Bildraum 

und verlässt ihn wieder, betritt einen anderen Bildraum 

und zieht sich aus ihm zurück, hält sich malend mal da, 

mal dort eine Weile auf. Lässt sich von den Einfällen diri-

gieren und von den Vorsätzen steuern, weiss schon ganz 

genau, wie es weitergeht, und hat noch keine Ahnung 

davon, wohin sie das Malen führen wird. Und immer 

gehören zur Regie die emotionale und die intellektuelle 

Bereitschaft, das träumerische Wie-von-selbst und die 

konzentrierte Arbeit an der Umsetzung des Bauplans, an 

der Ausgestaltung der Bühnen, an der Verrätselung der 

Stücke, am Casting der Figuren. Erst ganz zuletzt geraten 

sie ins Bild. Und es ist immer nur unser konditionierter 

Blick, der zunächst auf sie fällt und von ihnen aus nach 

Halt und Verständnis suchen möchte.

Hannah zum Beispiel. Man könnte nicht sagen, dass Han-

nah weit kommen wird. Sie nimmt zwar in ihren Ringel-

socken gleich zwei Treppenstufen auf einmal. Aber noch 

ein Schritt, und sie hat das Bild7 schon wieder verlassen, 

und wir sind ganz allein in ihrem Raum, in ihren Räumen, 

in denen nichts so fest scheint, dass sich nicht im nächs-

ten Augenblick die Wände knarrend verschieben und die 

paar Möbel und Requisiten im Bühnenhimmel verschwin-

den könnten. Ein bisschen Bungalow-Stimmung hier, 

wo Hannah zu Hause ist. Oder, wer weiss, auch nicht zu 

Hause ist. Andererseits kommt einem manches ziem-

lich altmeisterlich vor, wie in den offenen Architekturen, 

in denen die Maler des 15. Jahrhunderts den Verkündi-

gungsengel zu Maria geschickt haben. Auch steigt die 

kleine Hannah, wie Tizian die kleine Maria in den Tem-

pel steigen lässt8. Nur dass oben die Hohepriester auf die 

gebenedeite Magd warten, während Hannah das Aben-

teuer in den zusammen gestellten Kulissen ganz allein 

bestehen muss und das Bambusgestell an der Treppe, 

das wie ein Geländer aussieht, aber kein Geländer ist, 

lieber gar nicht erst berühren sollte.

Weltherkunft

In der jüngsten Werkphase haben die Alten Meister eine 

bildgebende Funktion bekommen. War es früher die 

japanische Kunstgeschichte, sind es heute die Architek-

turen und Möblierungen der italienischen oder nieder-

ländischen Renaissance, die die Malerin beschäftigen9. 

Die Kopien nach Abbildungen von Filippo Lippi, Botticelli, 

Ghirlandaio, Jan van Eyck oder Rogier van der Weyden 

kleben an der Atelierwand wie draussen auf der anderen 

Strassenseite die Winterbäume an der Schwarzwaldku-

lisse. Was die Malerin fasziniert am steifen Idiom, das 

ist die wunderbare Möglichkeit, auf die zentralperspek-

tivischen Räume anzuspielen und zugleich allen entste-

henden Illusionismus zu unterlaufen. Führen einen die 

Fluchtlinien doch keineswegs wieder an den alten Ich-

Punkt, von dem aus das machtvoll erkennende Subjekt 

noch einmal die ganze Welt erschliessen würde. Eher 

stehen die geliehenen Räume, die Raumandeutungen 

für den Zauber der Geschichten, die einmal in ihnen 

spielten. Es sind Bauteile aus dem Fundus, marmorierte 

Säulen, Alkoven, Vorhangzüge, Gesimse, Kassettende-

cken, Kaminaufbauten, Pfeiler, Pilaster mit Kannelüren, 

aber keine tragenden, stützenden Teile, Deko-Elemente 

aus dem Katalog, verfügbare Spolien, die sich mit Bau-

gliedern aus anderen Epochen und Genres montieren 

lassen. Obschon »montieren« nicht das zutreffende Wort 

ist. Denn anders als bei der Montage wird auf Susanne 

Susanne Kühn
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Kühns Bildern nichts fest aneinander gefügt und mitein-

ander verfugt. Das Erzwingungsmoment, das der Kons-

truktion und der Architektur eignet, fehlt diesen Bühnen 

vollständig. Man könnte sie in Anlehnung an die kunst-

geschichtliche Begrifflichkeit als Capriccios bezeichnen, 

Mischformen, denen es um die Variablen, nicht um die 

festen Grössen, um den Test, nicht um den Beweis zu tun 

ist.

Der Surrealismus will beweisen. Beweisen, was schön 

ist. »Schön wie die unvermutete Begegnung einer Näh-

maschine und eines Regenschirms auf einem Sezier-

tisch«. Lautréamonts klassische Definition10. Wobei die 

Meister und Schüler in Lautréamonts Namen meist 

übersehen haben, dass die vorgebliche Unvermutetheit 

der Begegnung so unvermutet eben nicht ist, dass sol-

che Begegnungen allemal gestiftet sind, und kein Regen-

schirm und keine Nähmaschine auf den Seziertisch 

gerieten, wenn sie die surrealistische Autorität nicht 

zum Schönheitstreffen bestimmt hätte. Ein Nachhall sol-

cher surrealistischen Anordnung ist auch noch bei den 

»Leipzigern« zu spüren11, wenn sie im grandiosen Bild-

auftritt noch immer von der  unvermuteten Begegnung 

einer Nähmaschine und eines Regenschirms auf einem 

Seziertisch künden, von Bildgeheimnissen mithin, die 

ihren wahren Grund in der virtuosen Verschränkung der 

als geheimnisvoll deklarierten Bilddinge haben sollen.

Nicht dass es bei Susanne Kühn die virtuose Verschrän-

kung nicht gäbe. Nur muss die Malerin die Bilddinge 

nicht erst zu Geheimnissen deklarieren. Es geht seltsam 

genug zu auf ihren Bildern, enigmatisch und unheimlich. 

Betontrümmer liegen im Wald und sind vom gewach-

senen Fels nicht zu unterscheiden, kahle Äste stechen 

mit ihren Spitzen in den Himmel, der Forst sieht aus, als 

gäbe es keinen Förster, und die Bäume tragen Schup-

pen wie die Echsen im Jurassic Park. Aber den wahren 

Grund dafür, dass es so ist, die surrealistische Geheim-

nisstrategie, die sucht man vergebens. Es waltet eine 

kühle Disparität der Gegenstände, eine Lust auch an der 

Getrenntheit und Zersplittertheit der Funktionen. Man 

könnte eben nicht sagen, wie der Elefantenschaukelstuhl 

und das Bambusgestell mit dem Fliessenmuster aus der 

Renaissance und den Hintergründen aus den Muster-

büchern der alten Malerei zusammenspielten. Was die 

Malerin interessiert, ist das Nebeneinander des Hetero-

genen, sind die Nachbarschaften, die nicht das verwe-

gene Stilempfinden, nicht die Gewalt der surrealistischen 

Schönheitsdefinition ertrotzt hat. Kimono, Geschirrtuch 

mit Comicmustern, Wiese in fünferlei Grün, Baumstümp-

fe und Blockhütte und ein blauer Himmelsteppich mit 

weisser Fönwolkenzeichnung12 – das passt. Daraus wird 

ein Bild – nicht aus der Tilgung 

der Oppositionen. So sehr der 

Malerin dieser utopische Glau-

be an den Versöhnungsbedarf 

der Gegensätze mangelt, so 

wenig ist von ihr auch Klage 

über die verlorene Mitte zu erwarten. Nicht zuletzt diese 

Reserve gegenüber den suggestiven Schmerz- und Iro-

nietönen, die die Leipziger Malerei aus den Echos der 

untergegangenen Zeit gewinnt, gibt Susanne Kühns Werk 

seine Eigenwilligkeit und Einzigartigkeit.

Welterzählung

Wovon die Bilder erzählen, ist in Kimono, Geschirrtuch 

mit Comicmustern, Wiese in fünferlei Grün, Baumstümp-

fen, Blockhütte und blauem Himmelsteppich mit weisser 

Fönwolkenzeichnung nicht derart versteckt, dass man 

es nicht auffinden würde. Sie erzählen von dem, was 

alles zur Verfügung steht. Von dem, was nebeneinander 

ist und miteinander einfliesst, anarchisch, hierarchie-

los. Sie erzählen von der Erfahrung der Simultaneität, 

wie sie das weltweit gespannte Datennetz abbildet, von 

den kurzen Wegen zwischen den Klicks, vom Auf- und 

vom Abblenden der Spots und der Flashs, von den nicht 

mehr messbaren Abständen der Bilder, von den unend-

lichen Strängen aus Hyperlinks, vom Aneinanderhängen 

der Dinge, ohne dass das eine mit dem anderen zu 

tun hätte. Man darf sich nur nicht so schnell zufrieden 

geben mit der Stille im Raum, in dem Katja träumt. Und 

darf dem Glück nicht gleich trauen, das Baden bei Son-

nenaufgang13 verspricht. Und sich nicht täuschen lassen 

von den fremden Kostümen. Es ist die ungemein zeitge-

nössische Erfahrung der Reize und Risse, der Blitze und 

Brüche, der Schnitte und Schatten, von denen Susanne 

 Es ist, als ob die Figuren berufen, engagiert wären, 

aufgeboten zur Stell- und Stichwortprobe.«
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Anmerkungen

1 Melanie im Gebirge, 2005. Vgl. auch Melanie im Wald (Abb. 

15), Steinbruch (Abb. 12), Gipfelwanderung (Abb. 17) oder 

Morgenröte im Tal (Abb. 10).

2 Melanie im Gasthof, 2006

3 Cydney Payton Interview mit Susanne Kühn in Susanne 

Kühn, Ostfildern 2007, S.121

4 Ann hinter dem Zaun5 Mit der Ausnahme kleiner, kaum 

sichtbarer Hintergrundfiguren, die in Bildern wie Versuch, 

Hannah – 1482, Kinderzimmerfenster oder Melanie im Gast-

hof versteckt sind.

5 Mit der Ausnahme kleiner, kaum sichtbarer Hintergrund-

figuren, die in Bildern wie Versuch (Abb. 3), Hannah – 1482, 

Kinderzimmerfenster oder Melanie im Gasthof versteckt sind.

6 Gebirge, 2003

7 Hannah 1482, 2007

8 Tizian La presentazione di Maria al tempio, 1534-38, Venedig 

Gallerie dell’ Accademia

9 Zum Beispiel Katja liest ein Buch, 2007 (Abb. 16), Katjas 

Traum, 2007 (Abb. 13), Stillleben mit Drache, 2007 (Abb. 2) 

oder Stiller Ort, 2007 (Abb. 1)

10 Lautréamont Die Gesänge des Maldoror 6,1 in Das Gesamt-

werk, Reinbeck bei Hamburg 1988, S.223 (Übersetzung Ré 

Soupault)

11 Bei Neo Rauch etwa

12 Ann im Garten, 2005

13 Baden bei Sonnenaufgang, 2005
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Susanne Kühn

Kühns Bilder erzählen. Hellwach und halluzinatorisch in 

einem.

Solche Bilder verlangen nicht nach der Demut des 

Aufschauens, haben gerade nicht im Sinn, die Empfin-

dungen und Gedanken von ihrer Erdung zu lösen. Das 

Werk verzichtet auf die malerfürstliche Attitüde, auf 

die Emphase, mit der sich Malerei immer wieder gross 

in Szene setzt, als sei die mediale Skepsis der Moder-

ne nichts als ein längst verhallter Ordnungsruf. Man tritt 

diesen Bildern auf Augenhöhe gegenüber. Wobei die Ver-

weigerung des unterwürfigen Sehens ja nicht bedeutet, 

dass es nichts zu staunen gäbe. Verzauberung und Ver-

stehen mischen und verstärken sich zum energetischen 

Motiv dieser Malerei.

Malerei ist bei Susanne Kühn also nicht Herrschaft über 

das, was nebeneinander ist, nicht Kanalisierung dessen, 

was miteinander einfliesst. Malerei ist Aufmerksamkeit 

für das, was nebeneinander ist und miteinander ein-

fliesst. Malerei in diesem Werk ist beides, Erlebnis- und 

Erkenntnisformat, Realzustand des Bewusstseins und 

Phantasiearbeit an der Realität. Darin liegt ihre eigent-

liche Intelligenz.
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